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In eien fliegt er dahin, und ich ſtrecke ihm ſchon 
die Hand entgegen, um ihn hoch zu zlehen. 

die Schnelligkeit eines n gegenüber der eines Tieres. 

kai A der Menſch im Kampf mit den Gefahren 
er 


Beſtie ſchnurgerade auf den Moſſo zu — ſchnappl —, und 
er hängt ihr mit dem Oberſchenkel im Rachen. Von Ente 
ſetzen gelähmt und jeglicher Möglichkeit einer Hilfeleiſtung 


beraubt, muß ich Zeuge dleſes grauſigen Schauſpiels ſein. 


Ein Kaiman, der ſeine Beute gefaßt hat, geht erſt eine 


Weile mit ihr unter Waſſer und verzehrt fie dann in aller 


Ruhe an Land. Der Rachen bleibt hierbei feſt geſchloſſen, 


und es gibt nur eine Art, das Reptil zum Offnen desſelben 


zu zwingen: man drückt ihm die Augen mit dem Daumen 
aus. 


Das Bein iſt am Oberſchenkel glatt durchgebiſſen und hängt 
nur noch an einem Fetzen Fleiſch. Trotzdem ſchleppt er ſich 
bis an den Baum und richtet ſich auf, ſo daß ich ſeine Hand 
falten kann. 
mir Rieſenkräfte, und es 
ſo weit hoch zu heben, daß er den Aſt packen kann. 
05 1 e kannſt du dich nur elne Sekunde 
ba! en? 


„Si, fi, Don Leon!“ f 
Ich reiße mir den breiten Ledergürtel vom Leib, um ibn 
928 Armſten um die Bruſt zu binden. Es ſoll nicht fein! 


allein 


Er kann ſich nicht halten und fällt ins Walter zurück, Und 
ſchon ſchnappt ein zweiter Kaiman nach ihm und Ain g 
n 


den linken Arm weg und einen Teil der Bruft, 
Eine Kugel 
dicht hinter das Auge, und das Tier bäumt ſich zu Tode 
getroffen, auf. 

halten. Blut rötet das Waſſer, und von allen Seiten 
ſchießen dieſe fürchterlichen Beſtien heran, ſtürzen ſich gieri 
auf den toten Kaiman und auf meinen Moſſo, und ehe i 
Acht ar Beſinnung komme, iſt er verſchwunden. 

1ſt, Don Leon!“ 

Die alten Worte, die zwei Monate lang 
Tag für Tag unzählige Male an mein Ohr geklungen ſind. 
Si, ſi, Don Leon! — — — 

Jetzt habe ich keine Menſchenſeele mehr in dieſer grauen⸗ 
haften Wildnis. Und wie lange muß ich wandern, bis ich 
wieder auf Menſchen ſtoße? Wochen — Monate? Niemand 
weiß. es. Vor mir dehnt ſich eine weite Waſſerfläche, zu 
deren Bewältigung zwei Menſchen einen Tag gebraucht 
haben. Zwel Menſchen! — Zwei Menſchen find eine 
Macht von belſpielloſem Ausmaß, eine Welt der Unerſchöpf⸗ 
lichkett. Aus ihr entſtrömen die Kräfte der Empfindungen, 
der Gefühle, die das Leben bedeuten. Zwei Menſchen, das 
heißt Vertrauen und Hoffnung. Glaube an ſich ſelbſt und 
Mut, heißt Kühnheit und Ausdauer, heißt eiſerner Wille 


in Not und Gefahr, heißt ein Stuck Heimat im Grauen. 


erer 1 
Auf die 
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Schiggi⸗ Schiggi. 1 


1 bententt des Leo Barcus in den Urwäldern Bolivien, 


5 5 Stunde verlangt Taten. 
haben. Ich ſchneide meinen 


ſo lange nach dem Kanoa, bis ſich 
ziehe ich es unter den Baum. Das Hineinſpringen von dem 
zwei Meter über dem Waſſerſpiegel liegenden Aſt iſt 90 ä 
kann den Sprung niemals ausbalancieren und falle ⸗mitſamt 
i Vorſichtig lege ich mich der Länge 
nach auf den Aſt und laſſe mich hinunter fallen, Das Kana 


Aber was iſt 


nis! Unter dem kurzen Schwanzſchlag eines rieſigen 
Kaimans ſpritzt das Waſſer hoch. Wie ein Pfeil ſchießt die 


Der Moſſo, der keinen Laut von ſich gegeben hat, 
beſitzt noch die unmenſchliche Energie hierzu und kommt los. 
dungspla 
Vormarſ 
ich nicht mehr zurück. Allein im Boot, deſſen Spitze ſich in⸗ 
folge der einſeitigen Belaſtung aus dem Waſſer hebt, wie ſoll 
ich da die Wogen in ſeiner Mitte bewältigen, denen wir zu 
zweien kaum 
bedeutend mit dem Verluſt meiueg Pferdes, der 
‚und Hunde und meines Gepäcks. Es fällt mir namenlos 
ſchwer; aber was bleibt mir anderes übrig! 


Die e der Situatlon verleiht 
glückt mir, ihn mit einer Hand 


Aber das Schickſal läßt ſich nicht mehr auf⸗ 


Das waren die letzten Worte aus 


Waſſerwüſte vor meinen Augen beugt ſich in 
nebelnder ae der Himmel ‚nieder und nimmt fie! mit 


ſich fort in die bange unendlichtelt. und in meinem Rücken | 


bebt der Urwald fein rätſelhaft verſchlelertes Angeſicht. 


Jetzt habe ich keine Menſchenſeele 125 Alſouſo, 5 
Alfonfo! Jahre meines Lebens gäbe ich um dic! J 
* 

Uunerfüllbare Püuſche, Fork damit! Das Gebot der 


unächſt muß ich mein Canda 
edergürtel in ſchmale Streifen. 
f und knüpfe fie. zuſammen, ſuche mir einen langen Aſt mit 


einer Gabel aus, binde ihn an die Ar feſt und werfe 


die Gabel feſthakt. 


Schwierigſte. Mit den Füßen voran darf ich es nicht. 
dem Boot ins Waſſer. 


ſchwankt heftig hin und ber; aber ich greife ſchnell mii den 
Händen zu und ſtelle ſo das Gleichgewicht wieder her. Die 


Dann 


Kaimans ſind dicht herangeſchwommen und belagern das 


Canoa förmlich wie eine Feſtung: 
Es koſtet noch manchen Schweißtropfen, bis ich das Boot, 


N trotz ſeiner jetzigen leichteren Belaſtung, aus dem Seichten 
heraus ins Tiefe bringe. Die Stunde, die ich bis zum Ein⸗ 


bruch der Nacht noch zur Verfügung, babe, benutze ich, um 
am Ufer entlang zu fahren und mir einen geeigneten Lan⸗ 
zu ſuchen, von dem aus ich am nächſten Tag den 
ins Innere antreten könnte. Über den See will 


Herr geworden ſind! Der Entſchluß iſt 1 
ula 


Seeliſch gebrochen und in tilefſter Nledergeſchlagenbelt 


paddle ich dahin. Ein undurchdringliches Gewirr von Bäu⸗ 


men und Buschwerk erſtreckt ſich bis hart ans Waſſer. Scha⸗ 
ren von Affen ſitzen auf den Zweigen und erheben bei 
meinem Erſcheinen ein ohrenbekäubendes Geſchrei, das wie 
ein phyſiſcher Schmerz auf meine Nerven wirkt. Ungefähr 
nach einer halben Stunde ſpringt das Ufer in einem ſchar⸗ 


fen Winkel nach einwärts; das Waſſer wird wieder ſeicht 


und iſt frei von Kaimans. Da mache ich eine Entdeckung, 
die mir das Herz ſtillſtehen läßt. In einer Entfernung von 
vielleicht einem Kilometer hört der Wald wie abgeſchnitten 
auf, und dahinter blinkt es, wie mattes Silber. Ich bin 
auf einer Inſel! — 


Unfähig, noch irgend etwas zu unternehnien, ſetze ich 


mich unter eiren Baum und ſtarre hinaus auf die Waſſer 
des Sees, über die ſchattenhaft die ſinkende Nacht huſcht. — 

Am nächſten Morgen ſtreiſe ich kreuz und quer durch die 
Inſel. Vielleicht iſt ſie bewohnt. Indes nirgends zeigt ſich 
eine menſchliche Spur. Müde von dem beſchwerlichen Her⸗ 
umirren im Urwald und vom Hunger geplagt, ſchleße ich 
mir ein paar Affen und mache mich auf die Suche nach 
meinem Landungsplatz. Da komme ich an eine Stelle, an 
der eine Reihe Pfähle aus dem Eiſenholzbaum im Boden 
ſtecken. Das iſt menſchliche Arbeit! Und von neuer Hoffnung 
durchpulſt, ziche ich wieder mein Buſchmeſſer 
Scheide und ſetze meine Erkundung fort. Stunde um 
Stunde. Ketu Lianengewirr iſt mir zu dicht, kein Baum⸗ 
ſtamm zu boch, der den Weg ſperrt. 
mich bis aufs Blut; ich achte ebenſowenig darauf, wie auf 


die . Schleien, die . lhre BAR durch die 


aus der 


Die Moskitos peinigen 


Blätter ſchieben. Fieberhaft ſuche ich nach Menſchen, koſte 
es, was es wolle. Umſonſt! Die Juſel iſt und bleibt unbe⸗ 
wohnt. Zweifellos haben einmal Wilde hier gehauſt, das 
beweiſen die Pfähle. Aber das kann hundert Jahre her 
ſein und noch mehr. 

Da mußte ich, daß es für mich nur zwei Möglichkeiten 
gab: Entweder ich bleibe hier — ein zweiter Robinſon —, 
oder ich wage trotz allem und allem die Fahrt über den See. 
Es iſt der türzeſte Weg zum Land und der einzige, den es 
für mich geben kaun. Drei Tage lang ringe ich mit mir, 
ehe ich den Mut finde zur Tat. Dann aber gehe ich ent⸗ 
ſchloſſen aus Werk. N j x 

In der: Nacht noch breche ich auf, begleitet vom Geſchrel 
der Affen und Papageien, deren Schlummer ich ſtöre. Als 
die erſten Lichter des Tages im Oſten ſteigen, bin ich ſchon 
weit ab von der Inſel. Die Fahrt geht verhältnismäßig 
raſch und gut bis zur gefürchteten Seemitte. Hier beginnt 
ein Kampf auf Tod und Leben. Haushoch rollen die Wogen 
au, wie eine Phalanx, reißen meine Nußſchale auf ihren 
giſchtſprühenden Kämmen empor und ſchleudern fie im 
nächſten Augenblick jählings wieder hinunter in ein dunkel⸗ 
grünes Tal. Und jedesmal, wenn der tiefſte Punkt erreicht 
iſt, ſchwankt das Cauba und eat ſich blitzſchnell nach der 
Seite. Und ebenſo ſchnell gebe ich mit Paddel und Ober⸗ 
körper Gegenbalauce, nur für ein paar. Sekunden, bis die 
nächſte Welle zuſaßt und das Boot wieder nach der anderen 
Seite reißt tunter P gegen das hochſtehende 
Vorderteil, und nur mit äußerſter Anſtrengung und den 
tollſten Verrenkungen kann ich ein Umgedrehtwerden ver⸗ 
hindern. Noch iſt kein Abſehen, wann ich aus dieſem Hexen⸗ 
keſſel herauskommen werde. Im Gegenteil. Immer 
drohender türmen ſich die Welleuberge, immer wilder 

eitſchen die Waſſer auf mich ein. ch tanze auf einem 
weißen, brodelnden Giſcht und weiß nicht mehr, wie ich mich 
dagegen erwehren full. Der Schweiß riunt mir in Strömen 
von der Stirn, und mein Atem keucht. Meine Knie zittern, 


und die Arme ſchmerzen und fangen zu erlahmen an. Ich 


bin dem Verzweifeln nahe und ſpiele bereits mit dem Ge⸗ 
danken, die Hände in den Schoß zu legen und alles weitere 
dem Schickſal anheimzugeben. Aber ſchon im nächſten 
Augenblick weiſe ich ihn ſchroff zurück. Kampflos unter⸗ 


gehen, Leo? — Niemals! Und dann hole ich das Letzte aus 


mir heraus und ſchaffe es. — 

Die Sonne ſteht ſchon tief im Mittag, als ich die ge⸗ 
fährliche Zone hinter mir habe. Was jcht Kommt, macht mir 
feine Sorgen mehr. 8 paddle ich weiter und erreiche 
kurz vor ch der Nacht das Land. 
kaum noch auf den Beinen halten vor Erſchöpfung und falle 
auf der Stelle in einen todesähnlichen Schlaf, — 

Die erſte Pflicht, die mich am nächſten Morgen er⸗ 
wartete, war die, meine Tiere zu ſuchen. 
bindet man Mulas und Pferd auch unter normalen Ver⸗ 
9 niemals bei Nacht au, weil immer Gefahr beſteht, 

a 


ß fie von einem Tiger oder einem anderen Raubtier ges 
ie Krunpe 


ein. 


8 it dem Laſſo. Sie laufen im 
allgemeinen nie weiter wie eine Stunde fort; ſohald man 
ſich ihnen aber im abgeſattelten Zuſtande über eine 
ie 
10 aus. 


holt werden. Sie bekommen einen Schlag auf die 
und wiſſen genau, daß ſie von dieſem Augenblick an 
ſelbſt überlaſſen find. en Morgen müſſen ſie wieder 


gefangen werden, und zwar 


inaus nähert, reißen fie wieder eine 
Diesmal machte ich mich allerdings auf eine 

ngere Fahndungsexpedition gefaßt. 
ab, als ich es erwartet hatte. 


Schon nach vier Stunden 
waren ſie gefunden. 


Was nun? Zwei Monate laug war ich ungefähr mit 


Alfonfo zuſammen vach Süden geritten. Ebenſolange 
würde der Rückweg dauern. Nach menſchlichem Ermeſſen 
müßte ich aber viel früher Siedlungen der Wilden und von 
ihnen aus bewohntes Land erreichen wenn ich die alte Rich⸗ 
— beibehielt. Alſo weiter nach Süden! Ich ging um die 
öſtliche Uferbiegung dieſes Sees des Schickſals herum, ge⸗ 
riet in einen riefenhaften Sumpf, deſſen Durchquerun 
re in Anſpruch nahm und kam dann in die 
raſſa ). 


zwei 
ampa 


Sechſtes Kapitel. 
Auf der Suche nach Menſchen durch die Pampa. 


Die Sehnſucht nach der Welt als Heimat liegt mir im 
Blute. Immer wieder treibt es mich aus den engen Feſ⸗ 


ſeln des Alltags, aus der verhaßten Eintönigkeit ſtarr be⸗ 
en Berufes fort nach jenen verſchleierten Fernen, wo 


inter ſeltſamen Abenteuern verborgen die blaue Blume 
der Romantik noch blüht. Von vielen Fahrten ſchon bin 
ich heimgekehrt, und nach jeder wußte ich, daß es nicht die 
letzte war. Daß noch manches Feuer die Nacht der Wildnts 
durchleuchtet, ehe es mich nach Ruhe verlangt an der Glut 


* Pampa raſſa = große, faſt baumloſe Grasſteppe. 


Mit den übrige 
Ich kann mich 


denn 
In der Wildnis 


Klrele 


blicklich einen Druck bekommen. Dann gin 
Es ging glimpflicher 


des eigenes Herdes. Und wenn mich dann, vielleicht 
nach Jahrzehnten, einer fragt: Was wan dein ſchönſtes Er⸗ 
leben, was iſt deine unvergeßlichſte Erinnerung? — dann 
will ich deinen Namen nennen, Pampa raſſa! 

Eine mit hohem ſchilfartigen Gras bedeckte, unermeß⸗ 
liche Fläche, über der ſich der Himmel breitet wie eine 
Glocke aus duntelblauem Aquamarin — das iſt ſie. Nicht 


viel dünkt es manchen, Und doch für den, dem fie ihr Reich 
zu Füßen legt, genug, um ihm das Wort auf den Lippen er⸗ 
fterben; zu laſſen und ihm die Stirn in Demut zu ſenken. 
Im ſirrenden Flimmern ihrer gluthauchenden Luft ſpielen 


25 ig der Weite, und ein Atemzug der Ewigkeit wogt 
r ſie hin. 

Der Raum wird zur Unendlichkeit, die kein Sinn mehr 
faßt, und die Zeit gleitet zurück in jene Rätſeltlefe, aus der 
ſie gekommen. 
die Mühe machen, ſie zu zählen! 7 . 
dem lebte, rechnet mit Tagen und geizt mit Stunden, dem 
Maßſtab im entnervenden Kampf ums Brot. Hier iſt eine 
andere, eine gewaltigere Welt. 
ihr mit dem Tier der Wildnis ums Leben. Aber man iſt 
pr er dieſe ganze Unermeßlichkeit und iſt frei wie ſelber 

n Gott. 


Nur manchmal, weun man von der Souue ausgedörrt 


Stunden — Tage — Wochen — wozu ſich 
Die Welt, in der ich ches 


Wohl kämpft man auch in 


Fi 


und todesmatt vergeblich eine Waſſerſtelle ſucht und nir⸗ 


gends ſaftig grünes Gras den Lauf eines Arroyo zeigt, 
bricht mit Urmacht die Erkenntnis über einen herein: Du 
biſt ein Nichts inmitten dieſer Größe! 
armſeligen Kleinmuts ſchleicht ſich in die Seele, ſo lange, 
bis dann endlich doch ein Bach 
aller Qualen ledig, ſich der Ruhe freut. 


Der erſte Tag meiner Wanderung verlief ohne nennens⸗ 


werte Erlebniſſe. Ich ritt nach dem Kompaß in füdlicher 


Und ein Gefühl 


ich gefunden iſt, an dem man, 


Richtung. Die Sonne braunte ſchon frühzeitig erbarmungs⸗ 


los vom Himmel, daß ich bereits nach einigen Stunden zur 


Schonung meines Caballo abſtieg und zu Fuß ging. Abge⸗ 


ſehen von der erhöhten Anſtrengung bringt das zuweilen 


große Gefahren mit ſich. In der Pampa leben eine Um 


menge Klapperſchlangen und andere giftige Schlangenarten. 


Die erſten hört man auf ziemkich weite Entfernung ſchon, 


ſofern ſie in Bewegung ſind, und kann ihnen ausweichen. 
Sie find, da fie den Menſchen ohne Grund nicht angreifen, 
ungefährlich. Ruhen fie fedoch, und man hat das Pech, auf 


ſie zu treten, dann beißen ſie. 
un Arten verhält es ſich ähnlich. Nur ift 
Dr fie zu reizen, bedeutend größer, da fie laut 
ſchleichen. Aber dara 

ſich auf ſeinen guten Stern verlaſſen. So ſtapſte ich 
Schritt für Schritt vorwärts, von einer ſeltſamen 
Stille uwflutet, die durch das monotone Rauſchen des Gra⸗ 


Ihr Biß iſt abſolnt tödlich. 
= 
uf kaun man natürlich nicht achten und 


ſes und den dumpfen Tritt der Reittiere, die brav mit den 


Hunden zuſfammen hinter mir her liefen, nur noch ſchmerer 
Ich hatte Glück und fand geraume Zeit vor Ein⸗ 


wurde. 9 5 
bruch der Nacht einen ziemlich waſſerreichen, von 


{ fri 
Gras urigebenen Arrono, an dem ich zu nächtigen 


ſchem 
beſchloß. 


Ich ſattelte Pferd und Mulas ab und trieb ſie ins 


Waſſer. Nach fo einem Marſch find fie patſchn 


nicht berühren, nicht einmal mit dem Finger, da fie 


ich an 


„ beſonders 
unterm Sattel, und man darf ſie au den naſſen Stellen 


augen- 
die Be⸗ 


reitung des Lagerplatzes. Zunächſt mähte ich in großem Um⸗ 
kreis mit dem Buſchmeſſer das Gras ab, um einen Brand 


zu verhüten und den Platz von etwa vorhandenen Schlan⸗ 
aneinander — ein hartes und ein weiches —, die ich immer 
mit mir führe, und bald flackerte ein helles Feuer, an dem 
ich mir ein Stück Hirſchkeule briet. 5 


(Hortiegung ſolgt.) 
—— — 


Weihnachtsabend. 
Es läutet eine Glocke ſacht 
And ſchwingt ſich näher deinem Ohr. 
Dein Herz lauſcht wie auf hoher Wacht, 
Am Himmel ſtrömt ein Licht hervor 


Und übergießt das ſtille Land 
Mit einem hellen, goldnen Schein. 
Du legſt wie betend Hand in Hand, 
Ein tieſes Wunder hüllt dich ein. 
Und dieſes Lebens Not und Drang 
Zerrinnt dir ganz und unſichtbar. 
Durch alle Täler rauſcht Geſang 
So zauberſchön und glockenklar. 
Franz Cingia. 


gen und Skorpiouen zu ſäubern. Dann rieb ich zwei Hölzer 


* 


LCichtenſtein. 
+. Roman von Wilhelm Hauff. 


(13. Fortſetzung.) 
e 18, 


Da ſpricht der arme Hirte: „Das mag noch werden Rat; 
Ich weiß geheime Wege, die noch kein Menſch betrat. 
Kein Menſch mag fie erſteigen, nur Geißen klettern dort: 
Wollt Ihr ſogleich mir folgen, ich bring' Euch fer Ber. 
a n d. 


Von jenem Bergrücken, wo Georg den Entſchluß ge⸗ 
ſaßt hatte, ſeinem geheimnisvollen Führer zu folgen gab 
es zwei Wege in die Gegend von Reutlingen, wo Martens 
Bergſchloß, der Lichtenſtein, lag. Der eine war die offene 
Heerſtraße, welche von Ulm nach Tübingen führt. Sie führte 
durch das ſchöne Blautal, bis man bei Blaubeuren wieder 


au den Fuß der Alb fommt, von da quer über dieſes Ge⸗ 
birge, vorbei an der Feſte Hohen⸗Urach, gegen St. Johaun 


und Pfubhingen hin. Dieſer Weg war ſonſt für Reifende, 


die Pferde, Sänften oder Wagen mit ſich führten, der be⸗ 
wo Georg mit dem 


quemere. An jenen Tagen aber, 
Pfeiſer von Hardt über das Gebirge zog, war es nicht rat⸗ 
ſam, ihn zu wählen. Die Bundestruppen hatten ſchon 
Blaubeuren beſetzt, ihre Poſten dehnten ſich über die ganze 


Straße bis gegen Urach hin und verfuhren gegen jeden, 
der nicht zum Heere gehörte, oder zu ihnen ſich bekannte, 


mit großer Strenge und Erbitterung. Georg hatte ſeine 
Gründe, dieſe Straße nicht zu wählen, und ſein Führer war 
zu ſehr auf ſeine eigene Sicherheit bedacht, als daß er dem 
jungen Mann von dieſem Eutſchluß abgeraten hätte. 

Der andere Weg, eigentlich ein Fußpfad, und nur den 


Bewohnern des Landes genau bekannt, berührte auf einer 
Strecke von beinahe zwölf Stunden nur einige einzeln 


ſtehende Höfe, zog ſich durch dichte Wälder und Gebirgs⸗ 
ſchluchten, und hatte, wenn er I 
Landſtraßen zu vermeiden, einen Bogen machte und für 


hie und da, um die 
Pferde ermüdend und oft beinahe unzugänglich war, doch 


den großen Vorteil der Sicherheit. 


Diejen Pfad wählte der Bauer von Hardt, und der 


Junker willigte mit Freuden ein, weil er hoſſen durſte, 


hier auf keine Bündiſchen zu ſtoßen. Sie zogen raſch für⸗ 
baß, der Bauer war immer an Georgs Seite. Wenn die 
Stellen ſchwierig wurden, führte er ſorgſam ſein Pferd, 
und bewies überhaupt jo viel Auſmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt für Neiter und Roß, daß in Georgs Seele jene War⸗ 
nungen Frondsbergs vor dieſem Manne immer mehr an 
4 verloren, und er nur einen treuen Diener in 
ihm ſah. . | 


Georg unterhielt ſich gerne mit ihm. Er urteilte über 
manche Dinge, die ſonſt außer dem Kreiſe des Landmauns 
liegen, klug und ſcharfſinnig, und mit einem fo ſchlagenden 
Witz, daß er dem ſonſt ernſten, jungen Mann, den ſeine 
zweifelhafte Lage oft trübe ſtimmte, unwillkürlich ein 
Lächeln abnötigte. Von jeder Burg, die in der Ferne aus 
den Wäldern auftauchte, wußte er eine Sage zu erzählen, 
und die Klarheit und Lebendigkeit, mit welcher er vortrug, 
bemies, daß er bei manchem Hochzeitsſchmaus, bei manchem 
Kirchweihtanz neben ſeinem Amt als Spielmann auch das 
eines Erzählers übernommen hahen müſſe. Nur ſo oft 
Georg auf ſein eigenes Leben, beſonders auf jene Periode 
kommen wollte, wo der Pfeiſſer von Hardt eine bedeutende 
Rolle in dem Aufruhr, des armen Konrad geſpielt hatte, 
brach er düſter ab oder wußte mit mehr Geläuſigkeit, als 
man dem ſchlichten Manne zugetraut hätte, das Geſpräch 
auf andere Gegenſtände zu bringen. 


So waren fie ohne Aufenthalt fortgereift, Hans wußte 
immer voraus, wann wieder ein Gehöfte kam, wo fie Er⸗ 
friſchung für ſich, und gutes Futter für das Pferd finden 
würden. Überall war er bekaunt, überall wurde er freund⸗ 
lich, wiewohl, wie es Georg ſchien, meiſtens mit Staunen 
aufgenommen, er flüſterte dann gewöhnlich ein Viertel⸗ 
ſtündchen mit dem Hausvater, während die Hausfrau dem 
jungen Ritter emſig und freundlich mit Brot, Butter und 
unvermiſchtem Apfelwein auſwartete, und die „Bübla“ und 
Mädla“ den hohen, ſchlanken Gaſt, feine ſchönen Kleider, 
feine glänzende Schärpe, die wallenden Federn feines Bas 
rettes bewunderten. War dann das kleine Mahl ver⸗ 
zehrt, hatte Georgs Pferd wieder Kräfte geſammelt, fo be⸗ 
gleitete das ganze Haus den Scheidenden bis an die Türe, 
und der jene Reiter konnte zu feiner Beſchümung niemals 
die Gaſtfreundſchaft der guten Leute belohnen. Mit ab⸗ 
wehrenden Blicken auf den Pfeifer von Hardt weigerten fie 


und begann mit großem Appetit zuzugreifen. “ 


Ib standhaft, ‚feine kleinen Gaben anzunehmen. Auch 
icjes Rätſel löſte ihm fein Begleiter nicht; denn ſeine Ant⸗ 
wort: „Wenn die Leute nach Hardt kommen, kehren ſie auch 
2 bei mir ein“, ſchien nur eine ausweichende Antwort: 
u ſein. 

Die Nacht brachten fie ebenſalls in einem diefer zer⸗ 
ſtreuten Höfe zu, wo die Hausfrau ihrem vornehmen Gaſt 
mit nicht geringerer Bereitwilligteit auf der Oienbank ein 
Bett zurecht machte, als fie ihm zu Ehren ein paar, Tauben 

1 und einen dick geſchmälzten Haferbrei aufgetragen, 
atte. b ö 
Den folgenden Tag ſetzten fie ihre Reiſe auf dieſelbe 


ng 2 wie früher, ſondern ſehr ſtark 


Am Rand eines ſchattigen Buchenwäldchens, wo eine 
Hare Quelle und friſcher Raſen zur Ruhe einluden, machten 
fie Halt. Georg ſtieg ab, und ſein Führer zog aus ſeinem 
Sack eln gutes Mittaasmahl. Nachdem er das Pferd ver⸗ 
ſehen hatte, ſetzte er ſich zu den Füßen des jungen ers 


Georg hatte feinen Hunger geſtillt und betrachtete jetzt 
mit auſmerkſamem Auge die Gegend. Es war ein ſchönes, 
breites Tal, in welches fie hinabſahen. Ein kleines Flüß⸗ 
chen eilte ſchnell durchhin; die Felder, wovon es begrenzt 
war, ſchienen gut und fleißig angepflanzt, eine freundliche 
Burg erhob ſich auf einem Hügel am anderen Ende des 
Tales, die ganze Gegend war freundlicher als der Gebirgs⸗ 
rücken, über welchen ſie gezogen waren. cr 
»Es ſcheint wir haben die Alb verlaſſen“, ſagte der 
junge Mann, indem er ſich zu feinem Gefährten wandte. 
„Dieſes Tal, jene Hügel ſehen bei weitem freundlicher aus 
als der Felſenboden und die öden Weideplätze, die wir 
durchzogen. Selbſt die Luft weht hier milder und wärmer 
als oben, wo uns die Winde 15 fo hart anfaßten . 

„Ihr habt recht ageret Junker“, ſagte Hans, indem 
er die Reſte ihrer Mahlzeit in den Sack legte. „Dieſe 
Täter gehören zum Unterland, und jenes Flüßchen, das 
Ihr ſehet, ſtrömt in den Neckar.“ : . 2 

„Wie kommt es aber, daß wir fo weit vom Weg ablen⸗ 
ben?“ fragte Georg. „Es kam mir ſchon oben im Gebirge 
vor, als haben wir die alte Richtung verlaſſen, aber du woll⸗ 
teft nie darauf hören. Dieſer Weg muß, ſo viel ich die Lage 
von Lichtenſtein kenne, viel zu weit rechts führen“ 

„Nun, ich will es Euch jetzt ſagen,“ antwortete der 
Bauer, „ich wollte Euch auf der Alb nicht unnötig bange 
machen, jetzt aber find wir, fo Gott will, in Sicherheit. Deun 
im ſchlimmſten Fall ſind wir keine vier Stunden mehr von 
Hardt, wo fie uns nichts mehr anhaben ſollen.“ h 

„In Sicherheit?“ unterbrach ihn Georg verwundert. 
„Wer ſoll uns etwas anhaben?“ f 

„Ei, die Bündiſchen,“ erwiderte der Spielmaun. „Sie 
ftreifen auf der Alb, und oft waren ihre Reiter keine tau⸗ 
ſend Schritte mehr von uns. Mir für meinen Teil wäre es 
nicht lieb geweſen, in ihre Hände zu fallen; denn ſie ſind 
mir, wie Ihr wohl wiſſet, gar nicht grün. Und auch Euch 
wäre es vielleicht nicht ganz recht, gefangen vor den Herrn 
Truchſeß geführt zu wen i 

„Gott ſoll mich bewahren!“ rief der Junker. „Vor den 
Truchſeß? Lieber laſſe ich mich auf der Stelle totſchlagen. 
Was wollen ſie denn aber hier? Es iſt ja hier in der Nähe 
keine Feſte von Württemberg, und du ſagteſt mir doch, 
fie können ungehindert durchs Land ziehen; wonach freien 
fie denn?“ 

„Seht Junker! es gitt überall ſchlechte Leute. Was ein 
rechter Württemberger tft. der läßt ſich eher die Haut ab⸗ 
som; als daß er den Herzog verrät, nach welchem die 

ündler jetzt ein Treibiagen halten. Aber der Truchſeß ſoll 
unter der Hand einen ganzen Haufen Gold dem verſprochen 
haben, der ihn fängt. Er hat ſeine Reiter ausgeſchickt, dieſe 
ſtreifen jetzt Überall und die Leute ſagen, es gebe einige unten 


1 den Bauer de 


mit ſchlauer Miene. ! 
Chriſtoph, iſt dort, und das hat ſeine 


dieſes Mannes breche; „wo er fein wird, wenn die 


ni 200 ſeine ſchwere Hand iſt uns lieber 


hunden alle Schluchten und Schlupfwinkel zeigen. 


Mach dem Herzog ollen fie ſtreifen? Der tft la aus 
dem Lande geflohen oder, wie andere ſagen, in Tübingen 
auf feinem feſten Schloſſe, wo ihn vierzig Reiter beſchützen.“ 


„Ja, die vierzig Edlen ſind dort,“ antwortete der Bauer 

„Auch des Hergogs Söhnleln, der 
b chtigkeit. Ob aber 
der Herzog ſelbſt dort iſt. weiß niemand recht. Im Ver⸗ 
trauen geſagt, wie ich ihn kenne, ſchließt er ſich nur zur 


bhöchſten Not in eine Feſte ein; er iſt ein kühner, unruhiger 


rr, und es iſt ihm wo 


„un ] bler in den Wäldern und Bergen, 

wenn es auch Gefahr hat. 8 
Nabe el 57 800 alſo ſuchen ſie? Alſo müßte er hier in der 
„ N \ 
„Wo er iſt, weiß ich nicht,“ erwiderte der Pfeifer von 


Hardt, „und ich wollte wekten, dies weiß niemand als Gott; 
Fer wo er ſein wird, weiß ich 


„“ ſetzte er hinzu, und es ſchien 
Georg, als ob ein Strahl von Begeiſterung aus * ‚ae 
\ am 
höchſten ift, wo feine Getreuen ſich zu ihm finden werden, 
wo manche treue Bruſt zur Mauer werden wird, um den 
Herrn in der Not gegen dieſe Bündler zu ſchützen. Denn iſt 
er, auch ein ſtrenger Herr, fo iſt er doch ein Württemberger, 

8 als die gleißenden 

orte des Bayern und des Oſterreichers.“ 7 5 


Und wenn fie den unglüdticpen, Süreiten ertennen, wenn 


fie auf ihn ſtoßen? Hat er nicht feine Geſtalt verhüllt und 
unkenntlich gemacht? Du Haft mir einmal fein Geſicht be⸗ 


ſchrieben, und ich glaube ihn beinahe vor mir zu ſehen, be⸗ 
»fonders fein 


el 8 glänzendes Auge. Aber wie iſt 
ſeine Geſtalt?? © = BE 


„Er mag kaum acht Jahre älter ſein als Ihr, entgene 
dete jener; „er iſt nicht fo groß als Ihr, aber in vielem 


Euch ähnlſch ay Geftalt; N wenn Ihr zu Pferde 


ſaßet, und ich hinter Euch ging, da gemahnte es mich oft, 


1 und Ih dachte; ſo, gerade ſo ſah der Herzog aus in den 


Tazeſ ſeiner Herrlichkeit. 


Georg war aufgeſtanden, um nach ſeinem Pferd zu 


* 


ſehen; die Worte des Bauern hatten ihn um feine Sicher⸗ 


gehandelt, in dieſem Kriegsſtrudel ſich durch ein okkupiertes 
Land -ftehlen zu wollen. Es wäre ihm höchſt unangenehm 
geweſen, in dieſem Augenblicke gefangen zu werden; zwar 


konnte er nach ſeinem Eide reiſen, wohin er wollte, wenn 


0 


kommen; a f 
beben ſich aber freie Bahn. 


. 


Anteil an dem Kampfe gegen den Bund nahm: 


"woraus haben? Un 


heit beſorgt gemacht, und er ſah jetzt erſt ein, wie töricht er 


ex nür in den nächſten vierzehn Tagen keinen tätl er 
aber er 
fühlte, welch nachtetliges Licht es dennoch auf ihn werfen 
müßte, in dieſer Gegend, fo weit von dem Weg nach ſeiner 
Heimat, aufgegriffen zu werden, und dazu noch in Geſell⸗ 
ſchaft eines Mannes, der den Bundesoberſten ſehr verdäch⸗ 
tig, ſögar gefährlich geſchlenen hatte. Umzukehren war leine 
Möglichkeit, denn es ließ ſich beinahe mit Gewißheit au- 


nehmen, daß die Bundestruppen bereits die ganze Breite 


der Alb eingenommen hatten;: das Sicherſte ſchien, fi zu 
beeilen, öber die zußerſten Poſten des Heeres hinaus zu 
man hatte dann die Gefahr im Rücken, vor und 


Das ſonſt fo muntere Tier, das ſeinen Herrn über dleſe 
Gefahren hinaustragen ſollte, hing die Ohren; die große 
Eile und die ermüdenden, ſteinichten Fußpfade hatten feine 


Kraft geſchwächt: zu feinem großen Verdruß bemerkte Georg 


ſogar, daß es auf dem linken Vorderſuß nicht gern auftrete, 
was nach einem achtſtündigen Wege über ſcharfe, eckige 
Felſen nicht zu verwundern war. Der Bauer bemerkte die 
Verlegenheit des Junkers; er unterſuchte das Tier und 
riet, es noch einige Stunden ſtehen zu laſſen, gab aber zu⸗ 
gleich den Troſt, er ſei der Gegend ſo kundig, daß ſie eine 
große Strecke in der Nacht zurücklegen könnten. 


k (Sortfegung folgt.) 


*) Ulerich beklagte ſich mehreremal über dle Nachſtellungen 
feiner Feinde. Im Jahr 1531 fol ein für ihn von Dleterich Spät 
gedungener Meuchelmörder gefangen worden ſein. Sattler Geſch. 
„Herzöge 9. Selte 47. Im Jahre 1530 wurde im Amt Dorn⸗ 
ftetten ein Zigeuner verhaftet, welcher ausſagte, von Herzog Wll⸗ 
elm in Bayern für Ekmordung des Herzogs drei Gulden ber 
kommen zu haben. C. Pfaffs Geſchichte I. 288, Ein Beweis, daß 
ſolche Verſuche vorkamen. Anm. Hauffs. 


— — 


ſtige R 


——— — nenn 


Er iſt anständig. „Wag, Sie wollen Abr Gehalt im 
wenn Sie nun morgen ſterben?“ — 


Ach, Herr Direktor, ich bin ein anſtändiger Menſch, fo was 
u lch nicht!“ — BIN r r N 


ich vom Gold enden SL en und i 


ten ſich recht wohl. Als fie aber durch 


dern von einem Menſchen: Ein Boxer muß 


ſeinem 


Im Advent. 
Von Alfreb Beruf 


Wir kommen alle aus der Welt 
und gehen über Gottes Feld. 


Wir gehn allein, zu zwet, zu dritt. 
Die Zeit iſt groß. Die kt geht mit. 


Wir gebn als Dorf, als Stadt, als Land. 
Der Engel leuchtet mit der Hand. N 


Und geh'n als Völker, weh getrenn 
in Gottes ewigem Abven. a 


[Dune ern ]©& 


nt 

“ Hängende Weihnachtsbäume. Der ſüddeutſche Volts⸗ 
brauch hat ganz ſonderbare Weihnachtsbäume geſchaffen. 
In Weſtfranken zum Beliplel vertritt vielfach der ſo⸗ 
genannte „Kloßbaum“, eine plumpe Holzkugel, von der 
ſtrahlenförmig kerzentragende Stäbe ausgehen, den Weih⸗ 
nachtsbaum. Das Ganze wird an der Zimmerdecke auf⸗ 
gehängt und gerät dann durch die Wärme der brennenden 


Kerzen in langſam drehende Bewegung. Auch in Ober⸗ und 


Unterfranken iſt es in zahlreichen Ortſchaften Sitte, den 
Chriſtbaum entweder an die Wand zu hängen oder ihn in 
der Zimmermitte mit ſeinem Gipfel an die Decke anzu⸗ 
nageln, fo, daß er, frei in der Luft ſchwebend, herabhängt. 
Das Aufhängen des Weihnachtsbaumes iſt auch in manchen 
Gegenden der mittleren Schweiz ein altgeübter Brauch. 


* Tiziaus Rache. Tizian gab ein Feſt. Die Gäſte fühl⸗ 
5 Zufall erfuhren, daß 
die Speſen ſehr gering waren, verlachten ſie die Feier und 
den Gaſtgeber. Tizlan rächte ſich auf eine Weiſe, die recht 
bezeichnend für die Verhältniſſe der Renaiſſance At. Er lud 
zu einem zweiten Feſte ein; die Eingeladenen hofften, daß 
er das Verſaumte nachholen würde, und erſchtenen poll 
zählig. Zu ihrer größten Verwunderung merkten ſie nichts 
von den Vorbereitungen; nun waren fie bis aufs äußerſte 
geſpannt und erwarteten eine großzügige Überraſchung. Die 
kam denn auch. Tiztan bat ums Wort und ſagte: „Meine 
Herren, Ihr ſchätzt nicht das geſellige Beiſammenſein, ſon⸗ 
dern nur die Höhe der Speſen. Schaut her!“ Er nahm eln 
Feſtgewand im Werte von 5000 Zechinen, ein Geſchenk Katfer' 
Karls V., ſowie fein neueſtes, ſoeben fertiggeſtelltes Ge⸗ 
mälde und warf beides ins Feuer des Kamins. — „So 
meine Herren“, beendete er ſeine Feſtrede, „ich hoffe, daß 
Ißr nunmehr befriedigt ſeid und daß die Speſen hoch ge⸗ 
ug waren. Lebt wohl, das Feſt iſt zu Endel“ 


* Der biſſige Boxer. Dieſe Geſchichte Handelt nicht 
elwg von einem Hunde, wie man wohl denken könnte, ſon⸗ 
u von einer „lebendig“ ſein, 
aber er darf nicht allzu lebhaft werden. Das mußte Plerre 
Vaillard, der beliebte Pariſer Boxer, dieſer Tage leider 
zu ſpät erfahren. Er war in die etwas dunklen Angelegen, 
beiten eines Kollegen, die man in Deutihland „Schiebungen 
nennen würde, verwickelt, ſollte aber zunächſt vor Gericht 
als Zeuge vernommen werden. Dieſe Vernehmung ge⸗ 
taltete ſich ziemlich peinlich für ihn und machte es wahre 
cheinlich, daß er ſich bald ebenfalls auf der Anklagebank be⸗ 
finden würde. Ob nun dieſe Ausſicht oder die ſchlechte Luft 
im Gerichtsſaal ibn fo aufregten, ſei dahingeſtellt. Jeden⸗ 
falls ſchnellte er ſich plötzlich mit einem Rieſenſatze von 
Platze vorwärts und wie der Blitz aus der Tür, 
durch die der Gerichtshof ein- und auszugehen pflegt. Leider 
ftieß er im Türrahmen gerade auf einen Richter, der eben 
eintreten wollte und der den Verſuch machte, den ſo übers 
aus eiligen Herrn zurückzuhalten. Er zog aber mit einem 
Aufſchrei ſeine Hand zurück, denn der Boxer hatte ihn kräf⸗ 
tig bineingebiffen, Pierre Vaillard hlelt ſich nicht weiter 
auf, ein kräftiger Magenhaken beförderte den Gerichtsdiener, 
der auf den Auffchrei des Richters herbeieilte, zu Boden, 
und der freiheitödurftige Zeuge ſuchte das Weite. Es ger 
lang jedoch, ihn noch vor dem Gerichtsgebäude einzuholen 
und zu verhaften, und nun kann er Hinter Schloß und Riegel 
darüber nachdenken, ob man um ſich ſchlagen und andere 
Leute in die Hand beißen darf, wenn man den dringenden 
Wunſch bat, ſich zu entfernen. Bald wird ſich Pierre Vall⸗ 
lard nun ſelber vor dem Richter befinden, und er hofft in⸗ 


brünſtig, daß dieſer Richter nicht ausgerechnet der „Gebiſſene“ 


ſein wird. N d f 
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